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UNGLÜCK 

Architekt Helmut Jahn nach 
Fahrradunfall gestorben 
He lom, Jabn, berübm <er Architekt 
von Bauwerken wie dem Sony 
C-enter io Berlin und de01 J\,tesse­
lurm in Frankfurt am Main, ist tot. 
Er starb am Samstag bei e inem 
Fahrradunfall in Campton Hills, 
einem Vorort im \Xfesten von Chica­
go im US-Bundesstaat Illinois. 
Jahn habe an einem Stoppsch ild 

nicht angehalten 
und sei daraufh in 
m.it zwei Autos 
zusammeng esto­
ßen, bestätigte 
die Polizei am 
Sonntag . Der 
1940 in Zirndorf 
bei Nürnberg 

Helmut Jahn geborene Jahn 
wurde mit küh ­

nen Hochhäusero und Bürotürmen, 
insp iriert von Bauhaus-Legend e 
Mies van der Robe, berühm t. Er ge­
staltete außerdem weltweit mehre­
re Flugbafemerminals und war zu­
letz t unter and erem im Emirat Ka­
tar tät ig. Sein Unternehmen hat 
Niede rl assungen in Chicago, Ber­
lin und Shanghai. Helmut Jahn wur ­
de 81 Jahre alt. E r war mit eine r 
Amerikanerin verheiratet und Vate r 
eines Sohnes. ( dpa) 

BUNDESTAGSBESCHWSS 

Clubs sind jetzt 
Kultureinrichtungen 
Vertreter der Clubsze ne baben die 
vom Bundestag beschlossene Än­
derung einer Verordnung begrüßt> 
die Clubs als kulturelle Orte a uf­
wertet. ,,Da s ist eine wichtige Ent ­
scheidung für den Schutz und die 
\X'eitere ntwicklung de,r dubku ltu ­
relleo Vielfalt in ganz Deutsch­
land", teilte der Berliner Dac:bver­
band Clubcommission am Samstag 
mit. Der Bundestag hatte am Frei­
tag beschlossen, dass die Baunut ­
zungsverordnung von der Bund es­
regierung so angepasst werden 
soll, dass Clubs und Livcsp ielstätten 
mit nachwei sbarem kulturellem 
Bezug nicht mehr als Vergnügungs ­
stätte n, sondern als Anlagen für 
kulturelle Zwecke definie rt wer den. 
Für die Clubszene bedeut e t das, 
dass sie küitftig aus stadtplaneri­
scher Sicht besser geschützt ist . 
Denn bisher ware n Clubs in urba­
nen Gebieten nur ausnahmsweise 
und in \Xlohngebieren nicht zulässig. 
Gab es Bauvorhab en, sahen s ich 
Clubs in der Vergangenheit häufig 
aus den Stadtzentren verdräng t. 
Dur ch eine Katego risierung als 
Kultureinrichtung änder< sich das: 
Dann gelten Clubs als sc.hützenswert 
und förderungswürd ig. ( dpa) 

Als Kultureinridl tungen sind Oubs jetzt 
schützenswert. Foto: Luisa J~obs,dpa 

VERANSTALTUNG MIT PUBLIKUM 

Brit Awards werden vor 
4000 Zuschauern verliehen 
Nicht Du a Lipa, nicht Tue \Veeknd, 
auch nicht Pulk und der Rag 'n'Bo­
ne /\1.an - der vermutlich spektaku­
lärste Auftritt bei deo renommie r­
ten ßrit Awards findet in diesem 
Jah r nicht auf> sondern vor der 
ßühne und auf den Rängen in der 
Londoner 02 -Arena statt. Dort 
sollen am Dienstagabend nämlich 
4000 Zuschauer Platz finden und 
die Preisverleihung ganz ohne Mas ­
ke.n und ohne Abstand zueinander 
verfolgen - mittlerweile ein sehr un­
gewoh nter Anblick. Mehr als ein 
Jahr , oacbdell.l d ie Pand emie rund 
um den Globus die Konu rt- und 
Sbow-Brancbe zu01 Erliegen ge­
bracht hat, werden die ßr it 
Awards 2021 das e rste Musikeve nt 
in dieser Größe mit Livepublikum 
sein. (dpaJ 
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Im Auftrag von Ludwig Erhard entwarf Architekt Sep Ruf In de.n frühen 1960er Jahre:n de.n Kan?Je.r-Bungalow In Bonn - mit seinen offenen Glasfronten ein Sinnbild für das demokratische Deutschland. foto: dpa 

Betonburgen, bunte Würfel und die Platte 
Architektur Ab 1960 \.\1urden Wohnungen mit neuen Materialien und viel Experimentierfreude gebaut. 

Denkmalschützer \.\1erben für die Wertschätzung dieser Bauten und fordern ein Ende der Abrissmentalität 

VON ANGELA BACHMAIR 

Es war die Zeit des \Vir tschaftS\'lUn­
ders und des Fort scbrinsg laubens. 
Wenn ab den 1960er Jahren Woh ­
nuogeo gebaut wur deo (und es wur ­
den viele gebau t, weil nach Kri egs­
schäden und Flüchtl ingszuwande­
rung Wohnraum fehlte), dann tat 
man das im großen Sti l, mit neuen 
Materialien und viel Expe rim entier ­
freud e. \X1as damals entst and -
Wohnb locks, Hoch- und Reihen­
häuser, Trabant enstädte - das wird 
heu te wen.ig gescbätz< un d vielfach 
wieder abgelissen. 

Gleicbw ohJ sind d ie Wonnbauten 
von 1960 bis 1990 prägende Obj ekte 
einer Epoche> und die bes te n von ih­
nen haben inzwischen Denkm al­
wert. Die Vereinigung der Lan des­
denkmalpOeger rühr t jet zt die Wer ­
betromme l für diese „jungen Denk ­
mäleru, die in den beiden deutschen 
Staaten jener Zeit entstanden> und 
hofft darauf, Vorurteile gegen eine 
„ vielfältig e, widersp rüchliche und 
innovative A.rch.itektur " abzu bauen , 
so ihr Vorsitunder, Prof. Marku s 
Ha rzene tter . 

Die Ablehnung richtet sich etwa 
gegen den neuen und viel verwen ­
deten Baustoff Beton, der beim 
M.assenwohnun gsbau ebenso einge-

setzt wurde wie be im Einfamilien ­
baus. ..Brut alismusu (von „beton 
brut" , roher Beton) schimpft man 
daraus geform te Bauwerke und 
übersieh t dabe i, dass mit Beton ganz 
oeue Formen kre iert werden kooo ­
tcn - etwa die dy namisch gefor mten 
Hochhäuser „Orphe us und Euryd i­
ke" in München -Schwabing (in der 
Ungererstraße, 1971-7 3, von den 
Archi tekten von Gagcm, Ludwig, 
von der Müh len), die „Dan cing 
Queensc' in Stuttgart, die mic kes­
sem Schwung in den Himm el wach­
sen (Paul Stohrer, 1971-7 4), das 
Appartementhaus mit „ Hängenden 
Gärten" in München -Oberfö lu-iog 
(\Valter Ebert, 196CHJ9) oder auch 
die weiträumige> ge lassen hinge la­
gertc Villa des Architekten Hubert 
Michel in Päh l am Ammersee 
(1964-68 ). 

Zum Beton kamen Glas und 
Stahl, und dami t war eine g,inz neue 
Tran spare nz und Lei chtigkeit mög­
lich . Als alles überstr ahlende Archi ­
tektur- Ikone dieser Zeit gilt bis heu­
te Sep Ruf s 1963/ 64 im Auftrag 
Ludwig Erhards e rrichteter Kam~­
lerb unga low in lloßJl. Mit der be­
sche idenen Ausstattung, den flie­
ßenden Räumen und offenen Glas­
flächen kaM er als gebauter Aus­
dru ck des neuen demokratischen 

Deutschlands verstanden werden . 
Aucb \Voho bloeks wie das Leipziger 
\X1intergarte n-Ho chhaus (E ichhorn 
und Gebhard 1970-72) oder d ie 
Kölner Anlage Riphahn stra l!e von 
Gonfried Böluu und Adolf Scluuin 
(1969-74) versprachen unbe ­
schwert es \Vohne n in Lich t> Luft 
und Sonne. 

Freilich richtet s ich erheb liche 
Ablehnung gegen solche Großsied­
lungen> vor alJem gegen Trabant e n­
städte wie Müncheo-Neuperl acb, 

Die „jungen Denkmäler" 
benötigen Vermittlung 

Neue Vahr in Bremen > Märki sches 
Vierte l in Berlin . Deren Unwirtlich ­
keit versuchten Architekten wie Al­
var Aalto im Wolfsburger Stadtteil 
Detmerode (1961- 70) mit einer Mi ­
schung große r und kleiner Baufor ­
men zu vermeiden. Enorme !.•lasse 
entstand dagegen - oatürLich mit 
viel Plattenbau - in der DDR-Pres­
tige-Sied lung Ernst-Tbäl01a 1m­
P,u-k in Berlin (1983-8 6). Auch die 
Autobah.o-Überbauung mit einer 
gigantisc hen ß etonburg in ßer lin ­
\X'i lmersdorf (Haus-Rucke r-Co uod 
andere, 1973-81 ) ist heute kaum 
noch akzepta bel. 

Kein \\7under, dass Gegenbewe .­
guogen entstanden , schoo ab 1968, 
als gesellschaftliche Inn ovation an­
stand : die docmnem a urbana in 
Kassel feierte 1980-82 eine gernde ­
zu dörfüche Kleinteiligkeit. Im 
\Vesten wie im Osten entdeckte man 
die Alts tadt als Maßstab wieder -
Frankfurts Saalgassc mit ihren post ­
modernen Stadthäuschen ( 1979-86 
mi< u. a. Christoph Mäckler ) sprich< 
ebenso davon wie die bun ten Back­
Steintürme des Geschäftshauses in 
Rostocks Breiter Straße (Baumba ch 
und Kauüuaiu, 1977-7 9). Und Otto 
Ste idle beschr itt mit seiner \Vohn­
aolage io der Münclu1er Geoterstra­
ße nicht nur kons truktiv exper i­
mentelle \Vege : Die Archi tektur 
wirkt durch bunte Kunststoff - Wür ­
fel in einer fre i sicht baren Stah lkon ­
struktion, die Bauherren waren seit 
Beginn an der Planun g be te iligt, die 
Anlage öffnet sich vertrauensvoll zu 
ihrer Um gebung. 

So anregend und spannen d die 
»jungen Denkmäler" sich dars tel­
len, so sehr benötigeo s ie auch beute 
noch Vermitt lung und Unterstüt­
zung . Das wissen die Landesdenk ­
malpfleger, das weiß auch Ulrike 
\Ve ndland , die neue Geschäftsfüh ­
rerin des Deutschen Nat ionalkomi­
tees für Denkma lschutz . Das Komi-

tee hat die Corona-Zeit> in der ke ine 
öffen tlichen Veransta ltungen mög­
lich waren , genutzt, um sich neu 
aufzus te llen. Schwerpun kte liegen 
auf dem Klimawand el und seine n 
Folgen für die De 1\ kRläler, auf der 
Veränderung in der Kirchen-Lmd­
scha ft und in den Dörfern> auf den 
wegen Kolonialismus -Vcrdach l 
umstritte nen Denkmälern - und 
eben auf dem „Bestand ". 

Ulrike \Vend land wirbt wie ihre 
Denkmalpfleger-Kollegen in deo 
Länder n dafür, das Gebaute zu er­
halten uod weiterzuverweoden . 
»Abre ißen und neu baue n passt 
oicht mehr io die Zeit des Klima­
wandels, Bestandserhaltung ist Kli­
maschutz. " Dem Thema will sich 
das Nat ionalkomitee stärk er als bis­
her widmen und dabei auch neue, 
digitale \Vcge der Vermi tt lung nut ­
zen. 

0 Mehr zum Thema Über junge Denk­
mäler in Deutschland informiert unter 
dem Tnel • Wohnen 60 70 so· ein Buch 
der Vereinigung der Landesdenkmal• 
pfleger (Deutscher Kunstverlag, 224 Sei­
ten, viele Abbildungen, 39,90 Euro). 
Die Schwerpunkte des DelflSchen 
Nationalkomitees für Denkmalschutz 
präsentiert die neu und übersichtlich 
gestaltete Homepage www.dnk.de 

Festivalleiterin: Alleinherrscher sind nicht zeitgemäß 
Strukturen Yvonne Büdenhölzer, Leiterin des Berliner Theatertreffens, fürchtet um die Glaub,vürdigkeit der Bühnenkunst 

Berlin Die Leiterin des Berliner 
Theatertreffens, Yvonne Büdenhö l­
zer, ha t dafür geworben, öfter über 
neue Führun gsstruk turen an Büh­
neo nachzu denken ... Es is< einfach 
an der Zeit, die trad itionelJen und 
eingeübten Machtstrukturen aufzu­
brec hen und für Diskrimi nierung 
keinen Raum zu lassen'', sagte sie 
der Deussche11 Prtsse-Ageuwr vor 
Begino des Festivals am Donne rs­
tag . » \f/ cnn das nicht passierl, dann 
glaube ich> wird da(j Th eater seine 
Glaubwür digkeit als kritisches Re­
flexionsmedium verlieren"> sagte 
Büdenbölzer. Auf der Bühne wür ­
den zwar kritisc.be Th emen verhan ­
delt , aber bin<er der Bühne sehe es 
häufig anders aus. n \Vobe i ich beto­
neo möehte : Es is t 11.icht an aUen 
Häusern so." 

In der Theaters1.ene war zuletzt 
viel über Diskriminierung und 
Machtmissbrau ch d iskut iert wor ­
den. Am D üsseldorfe r Schauspiel ­
haus und am Berliner Staatsballett 

ging es um Rassismus . An der Ber li­
ner Volksbühne trat Int endaot 
Klaus Dörr nach Vorwürf en mehre ­
re r Frauen zurü ck . In Karls ruhe 
führ te die Kritik am Fübrungs, •er ­
ha1ten von Intendant Pete r Spuhler 
zu eioer Vertr ags­
auflösung. Auch 
über das Arbeits ­
klima am Maxim 
Gorki Th eater 
unter Shermin 
Langhoff wurde 
diskutiert und vor 
dem Bühnen -
schiedsger icht Y. BOdenhölzer 
verhandelt. 

„Gera de kommen euuge Fälle an 
die Öffentlichke it, und das ist si­
cherlich für viele auch eine Erornti­
gung, nicht länger wegzuschauen", 
sagte Büdenb öl1..er > d ie mit dem 
Theatertreffen eines der wichtigsten 
Büho enfestivaL(j leitet. Seit de r 
#MeToo- Bewegung seien Fragen 
von Diskriminierung jegliche r Art 

und damit auch von Führung und 
Verantwortung viel stä rker in den 
Vordergrund gerückt . ,. Was aber 
gerade passiert> ist, dass dur ch diese 
öffen tliche Debatte der Tbea<erbe ­
trieb negativ wahrgenommen wird. 
Skanda le wie an der Berliner Volks­
bühn e ode r am Düsseldorfer Schau ­
spie lbaus haben die breite Fläche er­
reicht" , sagte Büdenhölzer. Sie fin­
de es jedoch gut> die De batte n in 
dieser Härte zu führen . ,. Wir s ind 
damit vielen andere n Bereichen der 
Gesellschaft voraus. " 

Büdenhölzer war b dafür , die 
künstler ische Lei tung auf mehrere 
Schultern zu verteilen. »Die Idee 
vom Alleinherrscher an der Spitze 
eines Thea te rs, die find e ich nich t 
meh.r zeitgemäß." Es brauche 
Strukturen , die produ k tiv mit Hie ­
rarchjen umgingen uod Menschen> 
die bereit seien, am Ende die Ver­
antwortun g zu tragen . .,Aber ich 
fände es sinnvoll , dass man diese Po­
sit ion aufteilt auf unt erschiedliche 

Personen. Etwa auf eine Doppe l­
spitze oder ein Team . 11 

Intendantinnen und Intendanten 
hätten natü rl ich schon geschäftsfüh ­
rende Direktorinnen und Direkto­
ren an ihre r Seite. Das meine sie 
11.icbt. .. Soodern ich frage mkh, wie 
die Position der Intend anz s innvoll 
aufgeteilt wer den kano . Vier Augen 
sehen einfach mehr als zwei. 1' M.an 
habe im Haus dann auch einfach 
mehr Ansprechpersonen in der 
Führun g. ,,Oft gibt es eine Person 
an der Spitze eines Hauses, die viel 
Gestaltungs fre ihe it un d dam it auch 
Mach< ha,, aber Venintwormng 
scheut", sagte Büdenh ölzer. Das 
könne sich negativ auf den Betrieb 
auswirken . >,Und es gibt positive 
Beispiele out geteilter Fü lu-ung. 
Etwa das Schausp ielhaus Ziirich -
die Position der lot e ndanz ist dort 
aufgeteilt." Das Schauspiel ßasel 
werde von mehreren Pe rsonen ge­
leite t, das Theate rhaus Jena arb eite 
seit Jahrzehnten mit e inem Lei-

tungstcam. ,.Ich glaube, dass wir da 
noch mehr positive Beispiele brau ­
chen" , sagte Büdenhölzer. 

Sie forderte auch ein Umd enken 
bei übergeor dneten Stellen. ,.Oft ar ­
gumentiert die Politik ja, s ie wollten 
e ioe Person , die Veraot wortuog 
übernehme . Und da frage ich mich 
schon : \Varum kö1meo das oicbt 
mehr ere sein? Zudem ist e in toller 
Kün st ler nicht autom atisch e in gu ­
ter Intendant." ln ihrem Team ar ­
beite sie mit flachen Hierarchien 
und eigenen Leitungen für verschie ­
dene Bere iche. 

Eröffnet wird das Berliner Thea ­
tertr effen am Donnerstagabend mit 
„ Einfach das Ende der \Veit " von 
Christopher Rüp ing am Schauspiel­
baus Zürich . Das Festival fiodet er­
neut online statt - alle zehn Insze­
oierun gen werden im lJtterne t ge­
zeigt. Man kann sie kostenlos online 
schauen - oder auf freiwilliger Basis 
auch ein Ticket kaufen . 

Julia Kilian, dpa 


